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5.4 Dachbauteile

Hausdächer bestehen aus der Dachkonstruktion und der darauf ruhenden 
Dachhaut.

Zur Dachkonstruktion (Dachtragwerk) gehören alle tragenden und ausstei-
fenden Konstruktionsteile (siehe Abb. 5.10).

Zur Dachhaut zählt man die Dachdeckung bzw. die Dachabdichtung mit 
der dazugehörigen Unterkonstruktion wie Dachschalung, Dachlatten usw., 
einschließlich notwendiger Auswechselungen und Abschlüsse für Durch-
dringungen oder Öffnungen im Dach.

Dachkonstruktion

Dachhaut

Firstpfette

Gratsparren

Krüppelwalmgratsparren

KRWFußpfette

Mittelpfette

Kehlsparren

Firstlasche Kaminwechsel

Kaminfüllholz

Kehlbalken

Firstpfosten

Pfettenkopf

Fußpfette

Stichsparren

Stichsparren

Schifter

Sparrenpfettenanker

Kehlbohle

Trapezschifter

Brüstungsriegel

Gaubenpfosten

Gaubenrähm

Rispenband

Schleppsparren

Geneigte Firstpfette

Betonanker

Abb. 5.10: Bezeichnung der verschiedenen Dachbauteile

5.5 Dachtragwerke

Das Dachtragwerk hat als Hauptbestandteil der Dachkonstruktion die Auf-
gabe, sämtliche Einwirkungen (Wind, Schnee, Eigen- und Ausbaulasten) 
aufzunehmen und in die unterstützenden Bauteile abzuleiten. Es stellt im 
Allgemeinen ein komplexes Tragsystem dar, bei dem zum Erreichen einer 
mangelfreien Konstruktion eine Vielzahl von Anforderungen in der Pla-
nung und Ausführung zu berücksichtigen und umzusetzen sind. Erfasst 
werden diese durch Nachweise zur Tragfähigkeit, Funktionsfähigkeit und 
Gebrauchstauglichkeit. Kenntnisse über das Dachtragsystem sind nicht nur 
bei Neubauten, sondern insbesondere auch bei Umbauten und Sanierungen 
notwendig.

Im Vergleich zu ebenen Tragsystemen ergeben sich bei geneigten Dächern 
erweiterte Möglichkeiten der Lastabtragung. Durch die Neigung des Daches 
und der damit verbundenen flächigen und räumlichen Dimension der Kon-
struktion wird außer der bei ebenen Tragwerken üblichen Lastabtragung 
durch Biegung auch eine aufgelöste Tragwirkung, im Wesentlichen über 

Dachtragsysteme
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Druck und Zug, möglich. Diese prinzipiell unterschiedlichen Tragwirkun-
gen zimmermannsmäßiger Dachkonstruktionen spiegeln sich am deutlichs-
ten in den Konstruktionssystemen des Pfetten -und Sparrendaches wider 
(Abb. 5.11). Beide Tragsysteme schließen sich nicht aus, sie konkurrieren 
auch nicht miteinander. So zeigt sich insbesondere bei historischen Dächern 
nicht immer eine klare Abgrenzung der unterschiedlichen Konstruktions-
prinzipien.

in der Regel auf Biegung

Entwicklungsgeschichtlich betrachtet sind Pfettendächer aus flach geneigten 
Balkenlagen abgeleitet und haben in der Regel mit ca. 10° bis 45° eine gerin-
gere Dachneigung als Sparrendächer mit etwa 30° bis 60°. In Deutschland 
ist von Nord nach Süd ein Gefälle vom Sparrendach zum Pfettendach er-
kennbar. Während in den 50er- und 60er-Jahren Sparrendächer noch häufig 
errichtet wurden, kommen heute im Wohnhausbau überwiegend Pfetten-
dächer zur Ausführung.

Für die Wahl des Dachtragwerks können u. a. folgende Kriterien maßge-
bend sein:

 ● Dachform
 ● Dachneigung
 ● Gebäudegeometrie (Gebäudebreite, Grundriss)
 ● Möglichkeiten der Lastableitung
 ● Nutzung des Dachraumes

Auswahlkriterien

Abb. 5.11: Statisch-konstruktive Unterscheidung der Dachtragwerke



5.5.1 Sparren- und Kehlbalkendach

Sparrendach

Das Sparrendach ist ein traditionelles Dachtragwerk, in der Regel mit einer 
Dachneigung von 30 bis 60°. Sein Tragsystem besteht aus zwei gegenüber-
liegenden Sparren und der Deckenlage als Zugband.

Abb. 5.12: Sparrendach auf Holzbalkendecke oder Betondecke mit Drempel

Die Sparren werden im First durch Verblattung oder Laschen gelenkig mit-
einander verbunden. Durch die gegenseitige Abstützung im First treten in 
den Sparren Druckkräfte auf. Diese führen an den Sparrenfußpunkten zu 
erhöhten Horizontallasten, die von der Konstruktion aufgenommen werden 
müssen. Die Sparrenfußpunkte müssen daher als „feste Auflager“ unver-
schieblich ausgebildet werden, um die vertikalen und horizontalen Aufla-
gerkräfte aufzunehmen und weiterzuleiten. Dies kann direkt oder über 
einen Drempel (Kniestock) in die Deckenkonstruktion erfolgen. Aus diesem 
Grund sind Sparrendächer bei Drempeln aus Holz oder Mauerwerk nicht 
geeignet, da sie im Gegensatz zu Stahlbetondrempeln nicht oder nur mit 
hohem konstruktivem Aufwand in der Lage sind, Horizontalkräfte aufzu-
nehmen.

Statisch betrachtet bilden die Sparrenpaare mit ihrer gelenkigen Verbin-
dung im First und den unverschieblichen Fußpunkten ein unverschiebliches 
Dreieck (statisch bestimmter Dreigelenkrahmen), welches man auch als 
Gespärre (Gebinde) bezeichnet. In den Sparren treten durch die Tragwir-
kung als Schnittkräfte Biegemomente und Normalkräfte (Druck) auf. Der 
Abstand der Sparrenpaare beträgt in der Regel 60 bis 80 cm. Sparrendächer 
bieten sich vor allem bei Satteldachformen an, dabei ist das prinzipielle 
Tragverhalten des Sparrendaches unabhängig von der Symmetrie; es spielt 
keine Rolle, ob die Sparrenfußpunkte in unterschiedlichen Höhen angeord-
net sind.

Die gesamte Belastung der Dachkonstruktion wird ausschließlich von den 
Sparren aufgenommen und nur an den Fußpunkten an die anschließenden 
tragenden Teile abgegeben. Der dadurch entstehende stützenfreie Dach-
raum stellt einen großen Vorteil von Sparrendächern dar.

Die Sparren entwickeln durch ihre Auflagerung am Traufpunkt und im 
First die Tragwirkung eines Einfeldträgers. Um größere Verformungen zu 
vermeiden, sollten ihre Stützweiten daher begrenzt werden. Die üblichen 
Gebäudebreiten für Sparrendächer liegen aus diesem Grund bei 7 bis 8 m.

Auflager-
ausbildung

Gespärre

5.5 Dachtragwerke 221
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Durch die gegenseitige Auflagerung der Sparren im First findet eine Last-
umlagerung statt. Die Auflagerkräfte werden als Normalkraft (Druck) in die 
Sparren geleitet. Bei dieser Lastaufteilung spielt die Dachneigung eine ent-
scheidende Rolle. Bei flachen Dächern entstehen bei gleicher Auflagerlast 
wesentlich höhere Druckkräfte (siehe Abb. 5.14). Die Dachneigung sollte 
bedingt durch diese Tragwirkung nicht flacher als 25° sein, da ansonsten 
die hohen Druckkräfte zu unwirtschaftlichen Sparrenquerschnitten und 
konstruktiven Problemen in den Fußpunkten führen.

Sparrendruckkraft

Winddruck Windsog

Abb. 5.13: Statisches Sys-
tem und Verformungsfigur 
bei einem Sparrendach mit 
unsymmetrischer Belastung

Abb. 5.14: Einfluss der Dachneigung auf die Sparrendruckkräfte

Die Aussteifung des Dachtragwerks in Gebäudequerrichtung ist beim Spar-
rendach durch die unverschieblichen Fußpunkte gewährleistet. Für die 
Aussteifung in Gebäudelängsrichtung sind besondere Maßnahmen wie z. B. 
Windverbände oder Dachscheiben notwendig (siehe Kapitel 3.7).

Kehlbalkendach

Das Kehlbalkendach ist eine Weiterentwicklung des Sparrendaches, um 
größere Gebäudetiefen zu überbrücken. Mit Kehlbalkendächern können in 
der Regel Gebäudetiefen von 9 bis 14 m überspannt werden. Bei weiter ge-
spannten, reinen Sparrendächern würden die Verformungen der Sparren zu 
groß werden. Aus diesem Grund wird zur Unterstützung der Sparren zusätz-
lich ein waagerechter Kehlbalken (Kehlriegel) eingebaut. Die Sparrenpaare 
stützen sich nun nicht nur am First, sondern auch am Kehlbalken gegen-
einander ab. Dies führt zur Reduzierung der Verformungen und Biegebean-
spruchung. Der Kehlbalken kann einteilig oder mehrteilig als Zangenkon-
struktion ausgeführt werden.



Beim Ausbau des Dachgeschosses kann der Kehlbalken bzw. die Kehlbal-
kenlage als oberer Raumabschluss genutzt werden. Seine Lage richtet sich 
dann nicht nach statischen Anforderungen, sondern nach der gewünschten 
Raumhöhe.

Durch den Einbau eines Kehlbalkens wird jedoch auch das bisher statisch 
bestimmte Dreigelenksystem zu einem statisch unbestimmten System. 
Durch den Kehlbalken und den damit häufig verbundenen Dachgeschoss-
ausbau treten beim Kehlbalkendach an den Fußpunkten größere Horizon-
tallasten als beim reinen Sparrendach auf. In den Sparren entstehen bei 
dieser Konstruktion neben den Normalkräften (Druck) zusätzlich Biege-
momente. Der Kehlbalken wird bei ausgebautem Dachgeschoss durch die 
Einwirkungen Eigen- und Nutzlast beansprucht, die zu einer Biegebean-
spruchung und einer Normalkraft (Druck) führen. Bei einer lichten Höhe 
bis maximal 1,8 m darf entsprechend EC1 für Spitzböden eine Nutzlast von 
1,0 kN/m2 angesetzt werden, ansonsten ist eine Nutzlast wie bei Decken 
von Wohn- und Aufenthaltsräumen anzusetzen. Bei nicht ausgebautem 
Dachgeschoss treten im Kehlbalken nur Normalkräfte (Druck) auf.

Bei symmetrischen Belastungen (Eigengewicht, Schnee) wirkt der Kehlbal-
ken wie ein zusätzliches horizontales Zwischenlager, so dass sich die Sparren 
wie bei einem Zweifeldträgersystem verformen.

Statisches System

Abb. 5.15: Kehlbalkendach 
auf Betondecke mit Drempel

Abb. 5.16: Statisches Sys-
tem und Verformung des 
verschieblichen Kehlbalken-
daches bei unsymmetrischer 
Belastung

Bei unsymmetrischer Belastung (Wind) entsteht ein durch die Kehlbalken 
gekoppeltes System der Sparren, welches sich in horizontaler Richtung ver-
schieben kann (verschiebliches Kehlbalkendach). Die Größe der Verfor-
mung hängt, neben der Belastung, insbesondere von der Steifigkeit der 
Sparrenpaare ab.

Ordnet man in Höhe der Kehlbalken eine zusätzliche Horizontalabstützung 
an, kann die Verschiebung der Sparren bei unsymmetrischer Belastung ver-
hindert werden. Es entsteht ein unverschiebliches Kehlbalkendach. Die Aus-
bildung dieses Horizontalauflagers kann durch den Einbau einer Scheibe 

Verschiebliches 
Kehlbalkendach

Unverschiebliches 
Kehlbalkendach

Winddruck Windsog
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aus Holzwerkstoffplatten oder eines Verbandes mit ausreichender Steifig-
keit in Ebene der Kehlbalkenlage erfolgen.

(Verformungen übertrieben dargestellt)

Winddruck Windsog

Abb. 5.17: Statisches Sys-
tem und Verformung des 
unverschieblichen Kehlbal-
kendaches bei unsymmetri-
scher Belastung

Abb. 5.18: Systemskizze 
Scheibe in Kehlbalkenebene

Bei der Ausbildung eines Verbandes können die Kehlbalken als V-Stäbe 
genutzt werden. Die Ausbildung einer Scheibe oder eines Verbandes ist auf-
wendig und muss einschließlich ihres Anschlusses an die aussteifenden 
Quer- bzw. Giebelwände statisch nachgewiesen werden. Durch die Unver-
schieblichkeit verformt sich der Sparren wie ein Zweifeldträger, was zu 
günstigeren Querschnitten führt als beim verschieblichen Kehlbalkendach.

Bei größeren Spannweiten oder bei einer zusätzlichen Nutzung des Spitz-
bodenbereiches oberhalb der Kehlbalken wird die entlastende Wirkung der 
Kehlbalken durch die zusätzliche Lasteinleitung unter Umständen aufgeho-
ben.

Beim stehenden Stuhl bedienen sich die Kehlbalkendächer eines Tragsys-
tems der Pfettendächer, nämlich des „Dachstuhls“. Diese bieten die Mög-
lichkeit, die Kehlbalken zusätzlich zu unterstützen. Der Begriff „Stuhl“ ist 
abgeleitet aus dem altdeutschen Wort „Gestell“. Der Dachstuhl wird dabei 
im engeren Sinn als die Holzkonstruktion betrachtet, die die Lasten aus den 
Dachsparren aufnimmt und ableitet. Er besteht aus den Stuhlpfosten (Stuhl-
säulen) und den Stuhlpfetten (Stuhlwandpfetten). Sind die Stuhlpfosten lot-
recht angeordnet, spricht man von einem „stehenden Stuhl“.

Bei einem „liegenden Stuhl“ sind die Stuhlsäulen schräg, häufig parallel zu 
den Sparren geneigt. Bei dieser Konstruktion stören keine Stuhlsäulen 
(Stuhlstreben) die Nutzung des Dachraumes. Es treten auch keine höheren 
Einzelkräfte im Gebäude auf, da die Stuhlstreben sich nah der Außenwände 

Stehender Stuhl

Liegender Stuhl



Abb. 5.19: Liegen-
der Stuhl

Tab. 5.2: Vor- und Nachteile von Sparren- und Kehlbalkendächern

Vorteile Nachteile

●  stützenfreier Dachraum
●  Dachlasten werden nur über Außenwände abgelei-

tet, dadurch keine höheren Einzellasten im Gebäude
●  geringerer Holzverbrauch als bei Pfettendächern

●  erhöhter konstruktiver Aufwand
●  Drempelausbildung wegen hoher Horizontallasten 

problematisch bzw. aufwendig
●  Ausführung flacher Dachneigung nicht möglich
●  größere Dachausschnitte und Dachgauben proble-

matisch, Auswechslung beschränkt auf ein bis zwei
Sparrenfelder

●  Dachverschneidungen (Kehlen, Grate) schwierig, 
daher nicht geeignet für winkelförmige Grundrisse

●  größere Dachüberstände an Traufe und Ortgang 
schwierig

Vor- und Nachteile 
Sparrendächer

auflagern. Liegende Stühle kommen insbesondere bei historischen Dach-
konstruktionen vor.

Zur Unterstützung der Kehlbalken können eine oder auch mehrere Stuhl-
pfetten angeordnet werden.

Sparren- und Kehlbalkendächer sind Tragsysteme, bestehend aus den Ein-
zelbauteilen Sparren, Deckenbalken und ggf. Kehlbalken. Ihre Tragwirkung 
beruht auf dem ungestörten Zusammenwirken dieser Bauteile. Wird dieses 
statische System, z. B. wegen des Einbaus von Dachgauben oder Dach-
fenstern, unterbrochen, müssen die benachbarten Gespärre die Lasten über 
Wechsel aufnehmen und ableiten. Außerdem sind die gegenüberliegenden 
Sparren durch ihre gelenkige Verbindung im Firstpunkt miteinander ge-
koppelt, so dass eine flexible, an Öffnungen und Durchdringungen orien-
tierte Sparrenteilung nicht möglich ist. Wegen der hohen Beanspruchungen 
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von Sparren- und Kehlbalkendächern sind die Auswechslungen mit einem 
erhöhten konstruktiven Aufwand verbunden. Es sollten daher nicht mehr 
als zwei Sparrenfelder ausgewechselt werden. Die gleiche Problematik tritt 
wegen der Zugbandwirkung auch bei Auswechslungen in der Deckenbal-
kenlage auf.

5.5.2 Konstruktion und Ausführung von Sparren- und Kehlbalkendächern

Sowohl Sparren als auch Kehlbalken sind infolge der auftretenden Druck-
kräfte knickgefährdete Bauteile. Um sie zu stabilisieren und ein Ausknicken 
zu vermeiden, müssen daher besondere konstruktive Maßnahmen beachtet 
werden.

Eine Möglichkeit zur Vermeidung des Ausknickens der Sparren um ihre 
schwache Achse in der Dachebene besteht in der Begrenzung der Sparren-
länge. Als Orientierungsgröße kann dabei der aus der alten Holzbaunorm 
DIN 1052 bekannte Begriff der Grenzschlankheit (λ < 150) dienen. Mit ihr 
ergibt sich bei einteiligen Sparrenquerschnitten die maximale Sparrenlänge 
mit sk ≤ 43 × bSparren. Wird diese Schlankheit nicht eingehalten, kann die Sta-
bilisierung der Sparren durch andere Bauteile erfolgen.

Nach DIN EN 1995-1-1/NA:2013-08, Abschnitt (NCI NA. 13 (NA5)) dür-
fen Dachlatten und Brettschalung ohne genauen Nachweis im Zusammen-
wirken mit einem Aussteifungsverband (z. B. Windrispe und Sparren) unter 
folgenden Bedingungen für Sparren als in ihrer Ebene gegen Knicken aus-
steifend angenommen werden:

 ● Spannweite des auszusteifenden Bauteils ≤ 15 m
 ● Abstand der Aussteifungsverbände ≤ 10 m
 ● Breite der Sparren b ≥ 40 mm
 ● Höhe der Sparren ≤ 4 × b
 ● Sparrenabstand ≤ 1,25 m
 ● Die Stöße der Latten und Bretter sind bei einer maximalen Stoßbreite von 
1 m um mindestens zwei Binderabstände versetzt.

Die zur Stabilisierung angesetzten Dachlatten bzw. Dachschalung sind kraft-
schlüssig mit den Windverbänden oder entsprechenden Konstruktionen zu 
verbinden. Da es sich bei den Dachlatten, die zur seitlichen Abstützung bzw. 

Lastweiterleitung herangezogen 
werden, um tragende Bauteile 
handelt, sind die erforderlichen 
Nagelabstände auch an den Stö-
ßen der Latten einzuhalten. Bei 
schmalen Sparren sind daher 
breitere Konterlatten notwendig 
(siehe Abb. 5.20).

Bei Kehlbalkendächern tritt die Problematik der Stabilisierung knickgefähr-
deter Bauteile nicht nur bei den Sparren auf, sondern auch bei den Kehl-
balken. Bei einteiligen Kehlbalken besteht zum einen die Möglichkeit der 
Begrenzung der Kehlbalkenlänge auf sk ≤ 43 × bKehlbalken (Abb. 5.21 a).

Als andere Maßnahmen bieten sich eine Verbreiterung der Kehlbalken 
(Abb. 5.21 b), die Herstellung eines zusammengesetzten Querschnittes 

Stabilisierung 
Sparren

Stabilisierung 
Kehlbalken

Abb. 5.20: Stoß aus-
steifender Dachlatten 
bei schmalen Sparren



durch Aufnageln einer Bohle (Abb. 5.21 c), die Anordnung einer Laufbohle 
(Abb. 5.21 d, e), parallele Schalung (Abb. 5.21 f) jeweils in Verbindung mit 
Diagonalverband oder eine Beplankung mit Holzwerkstoffplatten (Abb. 
5.21 g) an. Bei zweiteiligen Kehlbalken (Zangen) sollten diese als nicht ge-
spreizte Druckstäbe mit Futterhölzern ausgeführt werden.

Im Firstpunkt stützen sich die Sparren gegeneinander ab und übertragen 
die auftretenden Quer- und Normalkräfte. Im einfachsten Fall werden die 
Sparren stumpf durch eine Senkelschmiege gestoßen (Stumpfstoß). Die 
Verbindung der Sparren erfolgt durch aufgenagelte Brettlaschen oder Holz-
werkstoffplatten (Abb. 5.22 a). Eine weitere Möglichkeit besteht in der 
Überblattung der Sparren im First. Die Kraftübertragung erfolgt dann durch 
Vernagelung (Abb. 5.22 b) oder einen Passbolzen (Abb. 5.22 c). Die tradi-
tionelle, aber aufwendig herzustellende Verbindung mit Scherzapfen wird 
heute nicht mehr eingesetzt. Wichtig bei der Firstausbildung ist die Anord-
nung eines durchgehenden Längsverbandes, welcher die Sparrenpaare 
miteinander verbindet. Dieser erleichtert nicht nur das Richten der Dach-
konstruktion, sondern dient auch in Verbindung mit den Windrispen als 
Windverband zur Stabilisierung der Dachkonstruktion in Längsrichtung.

Firstpunkt-
ausbildung
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Abb. 5.21: Knicksicherung langer Kehlbalken

Abb. 5.22: Firstpunktvarianten beim Sparren- oder Kehlbalkendachstuhl

Beim Kehlbalkendach tritt die größte Beanspruchung für die Sparren im 
Bereich des Kehlbalkenanschlusses auf. Im Anschlusspunkt sind Normal-
kräfte (Druck) und Querkräfte zu übertragen. Wegen unsymmetrischer 
Belastung und vertikaler Belastungen der Kehlbalken muss der Anschluss 

Kehlbalken-
anschluss
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auch zugfest ausgebildet werden. Die früher bei einteiligen Kehlbalken ein-
gesetzte Verbindung an den Sparren mittels Versatz und Zapfen ist heute 
nicht mehr zu empfehlen, da sie in ihrer Herstellung zu aufwendig ist und 
den Sparren schwächt. Bei einteiligen Kehlbalken wird heute anstelle eines 
Versatzes eine unter den Sparren genagelte Knagge eingesetzt (Abb. 5.23 a). 
Der Anschluss wird dann meist durch seitlich angenagelte Brettlaschen zug-
fest gesichert. Werden zweiteilige Kehlbalken als Zangenkonstruktionen 
eingesetzt, bieten sich für den Anschluss Dübel besonderer Bauart (Abb. 
5.23 b) oder stiftförmige Verbindungsmittel (Nägel, Schrauben, Passbolzen 
(Abb. 5.23 c)) an.

Bei geringer Beanspruchung kann die Kraftübertragung ohne Knagge aus-
schließlich über Laschen aus Holzwerkstoffen oder Lochblechen erfolgen.

Abb. 5.23: Kehlbalkenanschlüsse

Abb. 5.24: Sparrenfußpunkte bei Holzbalkendecken mit Aufschieblingen

An den Fußpunkten von Sparren- und Kehlbalkendächern treten neben 
Vertikallasten insbesondere hohe Horizontallasten infolge der Druckkräfte 
in den Sparren auf. Werden die Sparren an Holzbalkendecken angeschlos-
sen, wirken die Deckenbalken wie Zugbänder. Setzte man früher als tradi-
tionelle zimmermannsmäßige Holzverbindung häufig Stirnversätze mit 
Zapfen ein, bieten sich heute Stirn- (Abb. 5.24 a), Rück- (Abb. 5.24 b) oder 
doppelter Versatz (Abb. 5.24 c) an. Dabei kann der Stirnversatz auch durch 
eine aufgenagelte oder geschraubte Bohle parallel zur Traufe (Abb. 5.24 d) 
ersetzt werden. Beim Anschluss mit Versatz muss dieser gegen das Decken-
balkenende zurückversetzt werden, um eine ausreichende Vorholzlänge zu 
erreichen.

Die Ausbildung eines Dachüberstandes an der Traufe ist bei diesen Aus-
führungsarten nur durch einen Aufschiebling möglich. Dies führt allerdings 
durch den Wechsel der Dachneigung zu einem Bruch in der Dachfläche. 
Die Aufschieblinge können durch Nägel oder Schrauben auf den Sparren 
befestigt werden.

Fußpunkt

Aufschiebling

Eine weitere Möglichkeit ist der Anschluss mit Stahlblechformteilen. Da-
bei ist durch Ausklinkung der Sparren die Ausbildung eines geringen Dach-
überstandes im Traufbereich ohne Aufschiebling möglich.



Abb. 5.25: Sparrenfuß-
punkt bei Holzbalkendecken 
mit Stahlblechformteilen

Abb. 5.26: Sparrenfußpunkt bei Massivdecken
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Ein Anschluss der Sparren an Holzdrempel ist wegen der hohen Horizontal-
lasten nicht möglich: Dies ist nur bei Massivbauten aus Mauerwerk oder 
Beton umsetzbar. Für diese Drempelausbildungen (Kniestock) muss das 
Widerlager am Fußpunkt durch einen Halbrahmen aus Stahlbeton gebildet 
werden, der entweder kontinuierlich mit der Stahlbetondecke verbunden ist 
oder diskontinuierlich über Stahlbeton-Kragstützen mit der Massivdecke 
verbunden wird.

Drempel

Der Sparrenfußpunkt bei Massivdecken wird durch eine Betonaufkantung 
in Verbindung mit einer Fußschwelle (Druckschwelle) gebildet.

An den Fußpunkten müssen Vertikal- und Horizontalkräfte übertragen 
werden, die aus den Längs- (Druck) und Querkräften in den Sparren resul-
tieren. Im einfachsten Fall kann die Druckkraft über Pressung (Druck 
parallel zur Faser im Sparren (σc,0,d), Druck senkrecht zur Faser in der Fuß-
schwelle (σc,90,d)) abgeleitet werden. Bei geringen Dachüberständen können 
die Sparren dafür ausgeklinkt werden. Die Druckflächen werden dadurch 
verkleinert, so dass geringere Normalkräfte aus den Sparren übertragen 
werden können. Reicht die Kontaktfläche zwischen Sparren und Fußschwel-
le wegen der Ausklinkung nicht mehr zur Lastübertragung aus, können 
zusätzliche Knaggen zur Vergrößerung der Fläche eingesetzt werden. Zur 
Einleitung der Querkräfte aus dem Sparren können entweder die Ausklin-
kung oder, bei vollflächigem Kontaktstoß von Sparren und Fußschwelle, 
Stahlblechformteile eingesetzt werden. Die Querkräfte werden dann von der 
Fußpfette über Ankerbolzen oder Injektionsanker in die Massivkonstrukti-
on weitergeleitet.

Da Betonaufkantungen in ihrer Ausführung aufwendig sind, können für 
den Sparrenfußpunkt besondere Stahlblechformteile eingesetzt werden.
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Die gesamte Dachkonstruktion muss gegen Abheben infolge von Wind 
gesichert werden. Die Verankerung umfasst sowohl die Dachhaut als auch 
die Dachtragkonstruktion. Gerade im Holzbau spielt aufgrund des geringen 
Eigengewichtes der Tragkonstruktion die Verankerung gegen Windsog-
spitzen eine besondere Bedeutung. Die bisherigen pauschalen konstruktiven 
Maßnahmen (konstruktive Verankerung), basierend auf den „Ergänzenden 
Bestimmungen zu DIN 1055-4“, reichen nach den heutigen Sicherheits-
ansprüchen häufig nicht mehr aus, da die Windlasten teilweise erheblich 
erhöht wurden. Grundsätzlich muss die fachgerechte Verankerung statisch 
nachgewiesen und vom Zimmerer ordnungsgemäß ausgeführt werden.

Mithilfe des Merkblattes „Windsogverankerung der Sparren von Sattel-
dächern“ von Holzbau Deutschland [HD April 2020] kann für ausgewählte 
Standardfälle eine praxisorientierte Ermittlung der erforderlichen Verbin-
dungsmittel zur Sogverankerung von Satteldächern erfolgen.

Dabei gehen u. a. folgende Kriterien in die Bemessung ein:

 ● Windzone 1 bis 4 gem. EC1-4/NA
 ● Dachneigung
 ● Gebäudehöhe
 ● Überstands-, Rand- und Normalbereich
 ● Stützweite Sparren
 ● Sparrenabstand

Zur Verankerung der Sparren werden dabei folgende Verbindungsmittel 
eingesetzt:

 ● eine Tellerkopfschraube Ø 8 mm oder
 ● eine Vollgewindeschraube Ø 8 mm
 ● ein oder zwei Sparrennägel Ø 6,0 mm, Tragfähigkeitsklasse 3C; 
Mindesteinschlagtiefe t = 80 mm

 ● ein Sparrenpfettenankerpaar Typ 170-370 bzw. 210-370 oder 250-370, 
Anschluss mit vier bis acht Sondernägeln (Tragfähigkeitsklasse 3C)  
4,0 × 40 pro Schenkel

5.5.3 Pfettendach

Die Anordnung eines Drempels und der Einbau von Gauben vergrößern bei 
ausgebauten Dachräumen die Wohnfläche und verbessern die Nutzbarkeit. 
Da sich beide Maßnahmen bei Sparren- und Kehlbalkendächern nur sehr 
eingeschränkt realisieren lassen, kommen die in dieser Hinsicht günstigeren 
Pfettendächer im modernen Wohnungsbau weitaus häufiger vor. Pfettendä-
cher bilden die konstruktiv einfachste Form, welche sowohl die Ausbildung 
einfacher Satteldächer als auch die Überdachung komplizierter Grundriss-
formen ermöglicht.

Bei Pfettendächern werden die Sparren durch darunterliegende, in der Regel 
parallel zur Traufe verlaufende, in verschiedenen Höhen liegende Pfetten 
getragen. Die Fußpfetten liegen über den Außenwänden auf der oberen Ge-
schossdecke oder auf dem Drempel auf. Mittelpfetten und Firstpfetten leiten 
die Kräfte über Stützen oder Wandscheiben in die unteren Geschosse ab. 
Sparren und Pfetten wirken jeweils als separate Tragsysteme (Einzelbautei-
le). Sie bilden dabei wie bei Holzbalkendecken ein System der Addition von 

Windsog-
verankerung

Pfetten



Haupt- und Nebenträgern, übertragen auf das geneigte Dach (Decken-
balken = Sparren; Unterzüge = Pfetten). Das statische System des Pfetten-
daches wird hauptsächlich durch die Lagerungsbedingungen der Sparren 
bestimmt. Die Federwirkung durch die Nachgiebigkeit der Pfetten im Auf-
lagerbereich wird in der Regel vernachlässigt. Im Bereich der Fußpfette wird 
meist ein festes Auflager angesetzt, welches neben den Vertikallasten auch 
die horizontale Einwirkung aus Wind aufnimmt. Die Verankerung der Fuß-
pfette und der Sparrenanschluss an ihr muss deshalb sehr sorgfältig ausge-
führt werden. Die Auflager im Bereich der Mittel- und Firstpfette sind waa-
gerecht verschiebliche Auflager, die nur Vertikallasten aufnehmen. Dadurch 
erhalten die Mittel- und Firstpfetten nur lotrechte Lasten. Die Dachpfosten 
unter diesen Pfetten können als Pendelstützen ausgebildet werden. Die 
Sparren werden überwiegend auf Biegung beansprucht. Die durch die Last-
einleitung auftretenden Normalkräfte sind vernachlässigbar. Aus der Last-
abtragung eines reinen Pfettendaches ohne Firstgelenk entstehen keine zu-
sätzlichen Normalkräfte, wie dies beim Sparrendach der Fall ist.

Die Ableitung der senkrechten Lasten erfolgt somit nicht nur in Gebäude-
querrichtung wie bei Sparrendächern, sondern über die Pfettenstränge auch 
in Längsrichtung. Diese längsorientierte Abstützung bietet den besonderen 
Vorteil, dass die Stützenstellung nicht einheitlich sein muss, sondern den 
örtlichen Gegebenheiten angepasst werden kann (außer beim abgestrebten 
Pfettendach).

Im Gegensatz zu den Sparrendächern werden bei Pfettendächern die Ein-
wirkungen auf das Dach nicht nur von den Außenwänden aufgenommen. 
Im Gebäude findet ebenfalls eine konzentrierte Lasteinleitung durch die 
Stützen und Streben der Pfetten statt, die 50 bis 80 % der Gesamtlasten des 
Daches umfassen können. Die dabei auftretenden hohen Einzellasten kön-
nen zu Problemen führen und sind daher statisch besonders zu beachten. 
Im Vergleich zum Sparrendach sind bei Pfettendächern durch die individu-
elle Anzahl zusätzlicher vertikaler Unterstützungen der Sparren größere 
Spannweiten möglich.

Sparrendächer müssen im First durch eine Gelenkausbildung miteinander 
verbunden sein um ihre Tragwirkung zu erzeugen, die Dachflächen sind 
daher gekoppelt. Dies ist bei Pfettendächern nicht notwendig, beide Dach-
flächen sind entkoppelt und können durch separate Tragsysteme erfasst 
werden. Aus diesem Grund können die Sparren der beiden Dachflächen bei 
Pfettendächern gegeneinander versetzt werden. Dies erleichtert den Einbau 
von Auswechslungen z. B. für Gauben oder Dachflächenfenster.

Das Tragsystem der Pfettendächer ermöglicht die Ausbildung unterschied-
licher Dachneigungen, also auch besonders flacher Dächer. Dachüberstände 
sowohl im Bereich der Traufe als auch des Ortgangs sind bei Pfettendächern 
problemlos ausführbar.

Beim Pfettendach unterscheidet man je nach Unterstützung der Sparren 
durch den Dachstuhl:

 ● strebenloses bzw. nicht abgestrebtes Pfettendach 
(Pfettendach mit stehendem Stuhl)

 ● Pfettendach mit liegendem Stuhl
 ● abgestrebtes Pfettendach (Sonderform)

Konzentrierte 
Einzellasten
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Pfettendächer mit einfach stehendem Stuhl (einstieliges Pfettendach) bilden 
das einfachste Tragsystem. Sie bestehen aus Fuß- und Firstpfette.

Einfach 
stehender Stuhl

Durch den Dachüberstand im Bereich der Traufe entsteht dabei als Trag-
system für die Sparren ein Einfeldträger mit Kragarm. Um die Verformun-
gen der Sparren gering zu halten, sollte die Gebäudebreite je nach Dachform 
bei Pultdächern auf 4,5 m und bei Satteldächern auf 9 m begrenzt sein. Die 
energetischen Anforderungen führen heute bei vollgedämmten Dachkon-
struktionen häufig zu Sparrenhöhen von mehr als 24 cm. Diese Konstruk-
tionsart ermöglicht dann eine optimale Ausnutzung des Sparrenquerschnit-
tes. Bei einem Ausbau des Dachgeschosses kann der obere Raumabschluss 
durch Zangen unterhalb der Firstpfette erfolgen. Diese werden an jedem 
dritten oder vierten Sparrenpaar angebracht. Die dabei entstehende Gelenk-
wirkung kann vernachlässigt werden.

Bei einem Pfettendach mit zweifach stehendem Stuhl (zweistieliges Pfetten-
dach) lagern sich die Sparren auf Fuß- und Mittelpfetten auf. Diese Kon-
struktionsart kann als Satteldach bis zu einer Gebäudebreite von ca. 12 m 
eingesetzt werden.

Zweifach  
stehender Stuhl 
mit Auskragung

Abb. 5.28: Pfettendach mit zweifach stehendem Stuhl sowie Auskragung zum First und 
Firstbohle

Abb. 5.29: Pfettendach mit zweifach stehendem Stuhl sowie Auskragung zum First und 
Firstholz

Abb. 5.27: Pfettendach mit einfach stehendem Stuhl

Der Sparren bildet dabei einen Einfeldträger mit beidseitigem Kragarm. Die 
Firstpfette kann entfallen, wenn die Kragarmlänge von der Mittelpfette zum 
First nicht mehr als ca. 0,30- bis 0,40-mal der Feldlänge zwischen den Pfet-



ten beträgt. Bei einem solch kurzen Kragarm (lKrag ≤ 0,4 lFeld) tritt am Krag-
armende keine Verformung nach unten auf, so dass eine Firstpfette in die-
sem Bereich auch keine Belastung bekommt. Normalerweise sollten die zum 
First auskragenden Sparren nicht miteinander verbunden werden, da sonst 
eine Änderung des statischen Systems (Einbau eines Gelenkes) eintritt. 
Um jedoch Schäden der Dachdeckung am Firstpunkt durch Verformung 
zu vermeiden, ist der Einbau einer Firstbohle oder eines Firstholzes ange-
bracht. Die Sparrenenden können sich, insbesondere dann, wenn die 
Sparren in den Dachflächen versetzt angeordnet sind, gegen die Firstbohle 
abstützen. Diese durchgehenden Längshölzer erleichtern nicht nur das 
Richten, sondern stellen auch eine notwendige durchgehende Verbindung 
für die Aussteifung der Dachkonstruktion in Verbindung mit einem Wind-
verband dar. Werden unter dem Firstholz Brettlaschen bei jedem dritten 
oder vierten Sparrenpaar angeordnet, kann eine Verformung des Firstholzes 
durch Eigengewicht reduziert werden. Die durch diesen Einbau teilweise 
entstehende Gelenkausbildung im First wird bei der statischen Berechnung 
in der Regel vernachlässigt.

Wird der Kragarm größer (lKrag > 0,4 lFeld), treten neben größeren Verfor-
mungen am Kragarmende (First) auch höhere Stützmomente und Auflager-
kräfte im Bereich der Mittelpfette auf. Bei diesen Stützverhältnissen bietet 
sich die Ausbildung eines Firstgelenkes wie beim Sparrendach an. Es ent-
steht ein Pfettendach mit zweifach stehendem Stuhl und Firstgelenk. Durch 
das Firstgelenk bekommen die Sparren jedoch wie beim Sparrendach zu-
sätzliche Druckkräfte infolge der Lastumlagerung im First, was wiederum zu 
erhöhten Horizontallasten im Fußpunkt führt. Die Belastung für die Mittel-
pfetten wird dagegen geringer.

Zweifach  
stehender Stuhl 
mit Firstgelenk

Durch den Einbau eines Firstgelenks treten bei Pfettendächern die gleichen 
Probleme auf wie bei Sparrendächern. Bei großen Gebäudebreiten bietet 
sich daher anstelle des Firstgelenks der Einbau einer Firstpfette an. Es ent-
steht ein dreifach stehender Stuhl (dreistieliges Pfettendach).

Dreifach  
stehender Stuhl

Abb. 5.30: Pfettendach mit zweifach stehendem Stuhl und Firstgelenk (Überblattung)
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Abb. 5.31: Pfettendach mit dreifach stehendem Stuhl
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Mit dieser Pfettendachkonstruktion können Gebäudebreiten bis 16 m über-
spannt werden. Die Sparren bilden ein statisch günstiges Zweifeldträger-
system mit Kragarm im Bereich der Traufe. Die Bemessung des Sparren-
querschnittes erfolgt dabei häufig nicht nach den statischen Anforderungen, 
sondern nach energetischen Gesichtspunkten (Sparrenhöhe = Dämmstoff-
dicke). Die Abstützung der Firstpfette kann bei dieser Tragkonstruktion bis 
auf die Geschossdecke oder auch nur bis auf die Kehlbalkenlage erfolgen.

Bei Gebäuden mit hohem Drempel, ohne ausreichende Aussteifung durch 
Querwände oder Verankerungen in der Deckenkonstruktion, können die 
Horizontallasten des festen Auflagers am Sparrenfußpunkt nicht aufgenom-
men werden. In diesem Fall besteht die Möglichkeit, das Mittelpfettenauf-
lager als festes Auflager auszuführen. Der Auflagerpunkt auf der Fußpfette 
wird idealisiert als verschiebliches Auflager betrachtet, welches nur vertikale 
Lasten aufnimmt und weiterleitet. Die horizontale Belastung infolge Wind 
muss in Höhe der Kehlbalken aufgenommen werden und verursacht in der 
Mittelpfette eine Doppelbiegung. Die Aufnahme der Horizontallasten in 
Kehlbalkenebene kann durch verschiedene konstruktive Maßnahmen erfol-
gen.

Eine Möglichkeit entspricht dem Ausführungsprinzip des unverschiebli-
chen Kehlbalkendaches. Die Kehlbalkenlage wird als Scheibe oder Verband 
ausgebildet, die Horizontallasten aufnimmt und an die aussteifenden Quer-
und Giebelwände weiterleiten kann. Es entsteht ein Pfettendach mit Kehl-
scheibe oder -verband.

Pfettendach mit 
Kehlscheibe oder 

Kehlverband

Abb. 5.32: Pfettendach mit dreifach stehendem Stuhl und Kehlscheibe

Abb. 5.33: Abgestrebtes Pfettendach ohne Druckriegel

Falls keine Kehlbalkenlage vorhanden ist oder diese nach oben sichtbar blei-
ben soll, besteht die Möglichkeit, ein abgestrebtes Pfettendach zu konstru-
ieren. Diese Dachkonstruktion ist dadurch gekennzeichnet, dass die Mittel-
pfette für die Sparren das unverschiebliche Lager darstellt und die horizon-
tale Belastung aus Wind über Doppelbiegung aufnimmt. Diese wird in die 
Auflagerstützen der Mittelpfetten geleitet und von dort über Streben in die 
Decken abgetragen.

Abgestrebtes 
Pfettendach ohne 

Druckriegel



Beim abgestrebten Pfettendach ohne Druckriegel werden die Horizontal-
kräfte für jede Dachseite separat durch einen Strebenbock (Strebe – Stütze) 
aufgenommen. Da die Windlasten wechselnde Richtungen aufweisen, müs-
sen die Anschlüsse der Streben zug- und druckfest ausgebildet werden. Die 
Anordnung der Strebenböcke kann jedoch bei jeder Dachseite unterschied-
lich ausgeführt werden.

Ordnet man in Höhe der Kehlbalken zwischen den Böcken einen Druckrie-
gel an, entsteht ein abgestrebtes Pfettendach mit Druckriegeln. Die Druck-
riegel können einteilig oder zweiteilig als Zangen ausgeführt werden. Die 
Windlasten der einen Dachseite werden über den Druckriegel zu der gegen-
überliegenden Dachseite geleitet, um dort über den Strebenbock aufgenom-
men zu werden. Ein Strebenbock muss daher die gesamten Horizontallasten 
aus Wind aufnehmen und ableiten. Die Anschlüsse der Streben müssen nur 
druckfest ausgebildet werden. Da der Druckriegel beide Strebenböcke kop-
pelt, muss die Abstützung der Mittelpfetten auf beiden Dachseiten gleich 
ausgeführt werden.

Abgestrebtes 
Pfettendach mit 
Druckriegel

Abb. 5.34: Abgestrebtes Pfettendach mit Druckriegel

Abgestrebte Pfettendächer werden infolge der eingeschränkten Nutzbarkeit 
des Dachraumes selten ausgeführt. Die Queraussteifung der Dachkonstruk-
tion wird dann durch ausgesteifte Drempelkonstruktionen, Kehlscheiben 
oder aussteifende Querwände gewährleistet.

Tab. 5.3: Vor- und Nachteile von Pfettendächern

Vorteile Nachteile

●  Drempelausbildung aufgrund geringer Horizontal-
lasten möglich

●  große Spannweiten möglich
●  flexible Anpassung an die Gebäudegeometrie
●  einfache Konstruktion und Montage
●  größere Dachausschnitte und Dachgauben möglich
●  größere Dachüberstände im Trauf- und Giebelbe-

reich unproblematisch
●  Ausführung vielfältiger Dachformen (flach geneigt, 

mit Walm und Kehle) möglich

●  Stützen beeinträchtigen die Raumnutzung
●  Problem hoher konzentrierter Einzellasten im 

Gebäude

Vor- und Nachteile 
Pfettendächer
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